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Hierbei ift nach Früherem denjenigen Theilen, welche äußeren Angriffen aus-

gefetzt find, eine gröfsere Stärke zu verleihen, als den gefchützteren Theilen. Es

ift ferner, je nach Beftimmung und Bedeutung des Bauwerkes, die Maffe und Gröfse

auf das zuläffige Minimum zu befchränken oder entfprechend zu vermehren. Dem-

gemäfs find reine Nützlichkeitsgebäude und folche, welche nur ephemeren Zwecken

dienen, fo einfach oder fo leicht als möglich, andere, welche eine längere Dauer

beanfpruchen, ftärker und haltbarer herzuitellen. Maffe und Gröfse find für Monu-

mentalbauten geradezu unentbehrlich, wenn gleich diefe Elemente allein nicht hin-

reichen, das Bauwerk zu einem Kunf’cwerk zu machen. Sie fprechen fich im Ein.
zelnen gleich wie im Ganzen aus. Wenn das Gebäude nicht nur eine materielle,
fondern auch eine ideelle Bedeutung und eine gröfsere Dauer haben (011, fo darf es
nicht auf den gewöhnlichen Menfchen und auf die kurze Lebensfrift, die ihm ver-
gönnt il’t, zugefchnitten werden. Sodann müffen die Theile, aus denen es zufam-
mengefetzt ift, gleich dem Gefarnmtwerk, gröfser angelegt fein.

Auch das Material if’t demgemäfs zu wählen, , und zwar nicht allein mit Be-
zug auf feine Widerf’candsfähigkeit, fondern auch, je nach Natur und Vorkommen,
auf feine Mächtigkeit. Holz if“: einer rafcheren Zerf’törung, insbefondere auch der
Feuersgefahr, mehr ausgefetzt und mufs daher für einen vergänglicheren Bauftoff
gelten, als Stein. Eifen ift dem Rof’t unterworfen, und über feine Dauer find wir
noch nicht genügend unterrichtet. Monolithe und Quader von gewaltiger Gröfse
und Fef’cigkeit bringen dagegen den Eindruck unzerf’cörbarer Kraft und ewiger
Dauer hervor. Kleinere Steine laffen wiederum die Theile, welche daraus zufammen-

gefetzt find, gröfser erfcheinen, als fie in der That find. Bei Beftimmung der
Gröfsenverhältniffe iPt defshalb die wirkliche Gröfse nicht mit der fcheinbaren Gröfse,
welche durch architektonifche Gliederung und Theilung zu erreichen und das Er-
gebnifs der Kunft if’c, zu verwechfeln. Wir werden darauf zurückkommen.

2. Kapitel.

Wahrheit und Ordnung.

Im Vorhergehenden find alle diejenigen Anforderungen an das Bauwerk, die
aus deffen unmittelbarem Zweck abzuleiten find, die alfo mit den materiellen Zielen

des Lebens zufammenhängen, erfchöpft. Die Aufgaben der Architektur haben
indefs, wie wir wiffen, auch ideelle Ziele, und diefe wurden da und dort fchon be-
rührt, da beide in einander übergehen. Schon das Gefetz der Dauerhaftigkeit bildet
den Uebergang; es gehört durch das Element der Conflruction zugleich dem Reiche
der Wiffenfchaft an und, in fo fern es auf den Gefühlseindrücken für Maffe und

Gröfse beruht, auch dem Reiche der Kunf’c. Wir haben fomit diefen Umkreis be—
reits betreten und halten nunmehr weitere Umfchau darin.

a) Wahrheit.

Das gefammte Gebiet der Erkenntnifs und Wiffenfchaft wird durch die Idee
der Wahrheit beherrfcht. Ihre Gefetze geben fich in zweierlei Richtungen kund.
Denn das Werk der Baukunft verlangt fowohl Wahrheit in Erfüllung des Zweckes,
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als Wahrheit in Ausprägung der Confiruction 4). Beide follen fich in Gefialt und

Form, felbft in den geringften Einzelheiten des Bauwerkes, kennzeichnen. Darin

ift auch fchon enthalten, dafs die Wahrheit nicht verborgen werden kann, fondern

überall zur äußeren Erfcheinung kommen mufs.
Die Wahrheit in Erfüllung des Zweckes befteht daher nicht allein in der

inneren Anordnung des Baues und der Vereinigung der einzelnen Theile zu einem

zweckdienlichen Organismus, fondern auch in der charakteriftifchen Geftalt deffelben,
durch welche feine Bedeutung zur Erfcheinung gebracht wird. Denn die Wahrheit

fpricht fich im Charakter des W'erkes aus; echte Originalität beruht darauf. Leider

aber wird in der Architektur der Wahrheit gar häufig Zwang angethan, und fowohl

die Monotonie, als die Ueberladung find Formen, in denen fich oft die Unwahrheit,

allerdings auch die Indolenz und die Unfähigkeit, zu denken und zu fchaffen, kund

geben. Es ifi: in der That zwecklos, daher unwahr und fehlerhaft, Fenfter und

'l‘hüren der vielmifsbrauchten Ordnung und Symmetrie zu lieb im Aeufseren da

anzulegen, wo fie im Inneren nicht am Platze find, Strebepfeiler, welche keinen Schub

auszuhalten haben, den Mauern vorzulegen, Säulen und Pilafler anzubringen, welche
nichts zu tragen oder zu bedeuten haben. Und doch wird dies Alles von Vielen

noch für eben fo fchön als nothwendig gehalten! '

Es ilt ferner nicht minder zweckwidrig, als unwahr, eine Saal-Fagade gleich

einer VVol1nhaus-Front zu behandeln, durch Stockwerkstheilung und mehrere Fenfter-

reihen zu durchfchneiden, oder einem Complex kleiner Zinshäufer durch die äufsere
Architektur den Anfchein eines grofsartigen Palaftbaues zu geben, die Stockwerks-

theilung möglichft zu unterdrücken und Säulen oder Pilalter durch mehrere Gefchoffe
hindurchgehen zu laffen.

Hiermit foll gegen eine verfiändige Gruppirung der Maffen, es foll z. B. gegen

den fog. Gruppenbau, wenn er darin befteht‚ einer Reihe kleiner zufammengebauter

Häufer eine einheitliche, wirkungsvolle Architektur zu verleihen, dabei aber jedes
einzelne Haus für fich kenntlich zu machen, keineswegs geeifert oder gar der Er-

findungsarmuth und Einförmigkeit in der Architektur, jenen langen und kahlen
Hiiuferfronten, bei deren Anblick uns das unfägliche Gefühl der zur Schau ge-

brachten Gedankenöde erfafft, das Wort geredet werden. Es fell vielmehr der
I’hantafie, in fo weit fie nicht ausartet, der architektonifchen Gruppirung und

Theilung ein angemeffener freier Spielraum, insbefondere bei gröfseren Gebäude-

anlagen gewahrt werden. So mag es z. B. bei einem Kauf- und Gefehäftshaus, bei
welchem Prunk und Schau bis auf einen gewiffen Grad am Platze find, ganz ge-

rechtfertigt fein, zwei Gefchoffe, welche als Gefchäftslocale im Inneren vereinigt

find, im Aeufseren zufammenzufafferi, um dadurch gröfsere Lichtöflnungen zur Er—

hellung und zur Entfaltung von Schaugegenfiänden zu fchaffen, fomit gleichzeitig

dem Zweck des Gebäudes zu dienen und feine Beftimmung zum charakteriftifchen
Ausdruck zu bringen.

Diefe Ziele werden wir in der architektonifchen Compofition unverrückt feft
zu halten haben. Wir werden fie erreichen, wenn wir nicht dem Scheine, fondern

der Wahrheit huldigen‚ wenn wir uns vergegenwärtigen, dafs die Fenfter zur Er-

hellung. die Thüren zum Ein- und Ausgehen und nicht zum blofsen Anfchauen

dienen, dafs das Hauptgefims zur Abhaltung des Regens und nicht zur Decken-

l) xllfrmt r‘trc :’rru'fr1ml 1c ,»ragrammr, um:" _/Zvlvu le: [troce'a'és de conflrucz‘zbn.« (V10LLET.LE.DUC. Enlrttitn.r

„fur 1'urc/rirccturv. lid. [. Paris 1863, S. 45x.‘
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decoration im Inneren beftimmt, dafs die Säule ein ftützender Structurtheil und

kein Schmuckgegenftand, gleich einem Ornamenten-Friefe, ift, kurz wenn wir be-

denken, dafs jeder Theil des Bauwerkes eine befondere Function zu erfüllen und

die dazu geeignete Geftalt zu erhalten hat. Es wird uns gelingen, wenn wir ins—

befondere die Räume ihrer Beftimmung und Bedeutung gemäfs ordnen, die unter-

geordneten Gelaffe gruppiren, die Haupträume dagegen durch Vorfprünge, gröfsere

Höhe und anfehnlichere Formen individualifxren und auszeichnen. Man foll, was

grofs if’t‚ nicht verkleinern, was klein ift, nicht grofs erfcheinen laffen; man foll,

was Eines if‘t, nicht trennen, und was getrennt ift, nicht unter einem Dache

vereinen.

An diefen und ähnlichen Merkmalen erkennen wir die Wahrheit in Erfüllung

des Zweckes. Wie äufsert fie fich nun in der Conftruction?

Ein Hauptkennzeichen der Wahrheit ifit, dafs man auf den verfchiedenften

Wegen zu demfelben Schluffe gelangt, Wenn wir alfo finden, dafs aus den ein—

zelnen Bauweifen, welche die Architektur vergangener Zeitalter gewählt hat, um

ihren Ideen Gef’talt und Form zu verleihen, ein und daffelbe Princip hervorgeht, fo

erblicken wir darin das Princip der Wahrheit. Wir finden es in der That in den

Blüthe-Perioden der Baukunft, in deren Meifterwerken die Conftruction nicht minder

ausgeprägt if’t, als der Zweck. Wenn wir hierbei auch da und dort auf Bauweifen

oder Bauwerke flofsen, bei denen Geftalt und Form nicht in Uebereinf’cimmung

mit der Conftruction find, fo ift das Echte von dem Unechten doch unfchwer zu

unterfcheiden. Wir werden defshalb die kleinafiatifchen Nachbildungen der Holz-

conftruction in Stein nicht zum Mutter nehmen. Wohl aber müffen wir nochmals

auf die durch rationelle, folgerichtige Verwendung des jeweiligen Materials und

Syftemes gleich ausgezeichneten Conf’tructionsweifen der griechifchen, römifchen und

gothifchen Architektur als äufserft charakteriftifch hinweifen. Wir brauchen dabei

nicht lange zu verweilen.

In der griechifchen Architektur mit horizontaler Steinbalkendecke, aus grofsen

Quadern und Platten hergeftellt, kommt die Statik durch das Gefetz der Schwere

zur einfachf’cen Anwendung; in der römifchen Architektur ift es das ftarre Gufs-

gewölbe, das gleich einer umgekehrten monolithen Schale keinen Schub aus-

üben foll; in der gothifchen Architektur dagegen finden wir das als ein Ganzes

zu betrachtende, aus kleinen Schnittfleinen beftehende Gerüft von Rippengewölben,

Gurtbogen, Strebepfeilern und Schwibbogen, in welchem alle einzelnen Kräfte-

fpannungen in das Gleichgewicht gebracht und in den einzelnen Conflructions-

theilen gleichfam individualifirt werden, von denen in Folge deffen auch kein ein-

ziger ungef’craft wegfallen kann. Diefe kurze Charakterifirung genügt für unfere

Zwecke. Ueberall alfo, wo Stein angewendet if’c, find Fugenfchnitt und Verband,

wo Holz oder Eifen das Conflructionsmaterial, Verbindungen, Knotenpunkte und

Syftem klar angezeigt. Und gerade das macht noch heute jene fchlichten, eigen—

artigen Holzconftructionen der Gebirgsgegenden fo wirkfam für das Auge, fo be-
friedigend fiir unfer Gefühl. Das ift es auch, was bei vielen unferer heutigen Eifen-

confiructionen, trotz ihrer fcheinbaren Leichtigkeit, auf den erften Blick fchon be—

ruhigend wirkt: die Wahrheit in der Ausprägung der Conftruction. Die Unwahr-

heit dagegen if’c nicht nur ein Lafter bei dem Menfchen, fie ift auch ein Lafter in

der Kunft.
Ueberall alfo ftofsen wir auf daffelbe Princip der Wahrheit; nur die Wege
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find verfchieden, je'nach den Ausgangspunkten, nach den zur Verfügung fiehenden

Mitteln und nach den Hinderniffen, die zu überwinden find. Umgekehrt geht daraus
aber auch hervor, dafs man unter Fefthaltung diefes Grundprincips je nach Um-

ftänden den Weg zu wählen hat und zu äußerlich ganz verfchiedenen Ergebniffen
gelangen wird. Zuerft alfo das \Vefen ergründen und nachher Gefialt und Form

dazu finden! Letztere find klar und wahr zum Ausdruck zu bringen; dazu gehört

ein leicht verftändliches Conitructions-Syftem, das Nichts verfleckt oder verunftaltet,

fondern offen und ehrlich zeigt, woraus es beliebt, und das der Structur Leben

und Bedeutung verleiht, indem es die einzelnen Theile ihrer Function gemäfs

ausbildet.

Das Conftructions-Syftem beruht aber felbft wieder auf dem Material. Wir

haben hier nicht weiter auszuführen, wie man in Stein, wie man in Holz oder in

Eifen zu confiruiren, noch wie man hiernach die Dimenfionen zu bemeffen und die

Formen auszubilden hat5)_ Die Wahrheit der Conftruction mufs fich vor Allem

in einer legitimen Verwendung der Bauftoffe kundgeben, und diefe befteht darin,

jedes Material als dasjenige erfcheinen zu laffen, was es wirklich ii’c. Fort alfo mit

jenen kleinlichen Täufchungen, durch welche Steinformen in Holz oder Metall

nachgeahmt und Marmor und andere koftbar'e Stoffe durch ‚Tapete und An-

ftrich erfetzt werden follen! Fort mit falfchem Tand und Trödel, der bedeutungs-

los und daher unwahr ift! Doch ift die vernünftige Verwendung von Surrogat-

Materialien damit noch keineswegs ausgefchloffen, da auch diefe„ je nach Technik

und Heritellungsart, in befonders geeigneter Weife zur Geltung zu bringen find.

b) Ordnung.

Der allgemeine Regulator im Haushalte der Natur ift die Ordnung; fie if“:

es auch in den Gebieten der Kunfi: und Wiffenfchaft. Ohne fie entbehrt die
Forfchung ihres Stützpunktes, ohne fie verwildert die Phantafie; mit ihr gehen

Wahrheit und Schönheit; auf ihr beruht die Harmonie. Sie if’c daher ein' ganz

unentbehrlicher Factor in der Kunft; fie gehört zu den Gefetzen der architektoni-
fchen Compofition. '

Die Anlage ‘des Gebäudes kann indefs regelmäfsig oder unregelmäfsig fein;
denn unter Ordnung verfiehen wir nicht etwa die abfolute' Gleichheit, fondern das
Gleichgewicht der Baumaffen und Glieder —— mit Bezug auf einen Hauptpunkt oder
eine Hauptlinie, in denen der Schwerpunkt des ganzen Bauwerkes liegt. Es iii:
alfo nicht die Pcreng mathematifche Symmetrie, fondern vielmehr die Eumetrie,
welche wir in der architektonifchen Compofition zur Richtfchnur nehmen wollen.

Nicht als ob wir damit die Symmetrie mifsachten oder gar in die Rumpel-
kammer werfen wollten; fie iii vielmehr, richtig verftanden, ein wefentliches' Element
der Ordnung fowohl im Reiche der Kunft, als im Reiche der Natur. Doch gleich
wie fie, weder in der anorganifchen noch in der organifchen Welt, über die Ge-
bilde der Natur die abfolute Oberherrfchaft erlangt, fo dürfen wir ihr auch die
Schöpfungen der Kunft nicht unbedingt unterwerfen. Ein Kryfiall, ein Blatt. eine
Blume, eine Frucht zeigen zwei annähernd übereinitimmende Hälften, nicht aber
der Fels, der Zweig und der Baum. Selbft in den höher entwickelten Wefen, ins-
befonclere in dem vollkommeniten Werke der Natur, im Menfchen finden wir die

51 Siehe die -Einl'eitungt zu dieferu >Handbuchec (Theil I. Bd. 1‘, S. 14.
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Symmetrie der äufseren Geltalt nur nach der Hauptmittellinie vollftändig durch-

geführt, nicht aber im inneren Organismus felbf’c. Was wir in der Natur beobachten,

das können wir auch auf die Kunft übertragen.
Je höher demnach der Rang ift, den das Bauwerk einnimmt, defto mehr verlangen

wir von ihm nicht allein Ordnung, cl. h. Gleichgewicht, fondern auch Symmetrie,

d. h. Gleichheit feiner Theile mit Rücklicht auf einen Mittelpunkt oder mindeftens

eine Hauptaxe, unter Umftänden auch bezüglich der Queraxen für die Seiten-

anfichten. Hierbei kann der Organismus insbefondere im Inneren fehr wohl Ver-

fchiedenheiten aufweifen; es können wichtige Organe des Baukörpers, nach

Analogie des menfchlichen Körpers, zwar fymmetrifch geordnet fein, ohne defshalb

vollkommene Gleichheit zu erfordern. Der Bedeutung des Monumentes entfprechend

wird man hierbei Ort und Bauf’telle in folcher Weife wählen, dafs man in feiner

Anordnung nach keiner Seite hin gehemmt ift.
Anders aber bei Bauwerken niederer Ordnung, welche gewöhnlich an einen

beftimmten Platz gebunden find. Nützlichkeitsbauten, Gebäude, deren Exiftenz-

berechtigung hauptfalchlich auf den materiellen Anforderungen des Lebens beruht,

werden fich, ähnlich wie die Schöpfungen des Mineral- und Pflanzenreiches, in ihrer
organifchen Geltaltung den örtlichen Verhältniffen mehr oder weniger anpaffen

müffen, und hierbei wird in der Regel die Symmetrie der Zweckmäfsigkeit und

Wahrheit zu opfern fein. Daffelbe trifft zu bei Gebäuden, welche nur für einen

beftimmten Ort errichtet mit der Naturumgebung in Einklang zu bringen find.
In diefen Fällen werden fich die einzelnen Theile, nach Mafsgabe von Ort und

Befiimmung, naturgemäfs an einander reiben, theils frei und ungehindert gruppiren,

theils in dem gegebenen Rahmen um ein Centrum gleichfam kryftallifiren. Hierbei
wird man jeden Bautheil, gleich dem einzelnen Kryfizall des Gefieines, gleich der

Blüthe einer Pflanze, fymmetrifch zu ordnen fuchen, in fo weit der Zweck darunter

nicht Neth leidet.
.Das Gleiche beobachten wir an den Mufterwerken der Baukunft. Gar viel-

fach if’c die Meinung verbreitet, dafs in der griechifchen und römifchen Architektur

ganz f’trenge Symmetrie geherrfcht hätte, in der gothifchen Architektur dagegen

nur frei gruppirte, unregelmäfsige» Anlagen vorgekommen wären. Erl’teres mag

daher kommen, dafs uns nur Monumentalbauten der Hellenen erhalten find, und bei

diefen if’t, wie wir gefehen haben, die fymmetrifche Anordnung die edlere und

paffendere. Indefs hat uns das griechifche Alterthum im Erechtheion ein höchft
charakteriltifches, vollendet fchönes Bauwerk überliefert, das bekanntlich aus einem

dreitheiligen Complex, einem Doppeltempel mit Karyatiden-Halle, bef’teht; diefe

Theile. von denen jeder für fich nach einer A_xe fymmetrifch geordnet ift, find in

der Gefammtanlage den Örtlichen Verhältniffen entfprechend äufserft frei und

malerifch gruppirt und mit feinftem künftlerifchen Gefühl duréhgebildet. Anderer-

feits finden wir in Betreff der zweiten Vorausfetzung die Hauptwerke der mittel-
alterlichen Architektur, den gothifchen Dom und die Halle, in der Hauptfache

wiederum ganz fymmetrifch nach einer Mittelaxe angelegt und nur in Einzelheiten,
in dem einfeitigen Wegfall von Annexen, Thürmen etc., für deren Errichtung kein

Grund verlag, eine Abweichung von der gefetzmäfsigen Gleichheit.

Wir folgern daraus wiederum, dafs bei vielen Gebäudeanlagen die Einhaltung

firenger Symmetrie geradezu ein Fehler wäre, da fie gar häufig den Gefetzen der

Zweckmäfsigkeit und Wahrheit wide'rfprechen würden. Dies ift bei folchen Bau-
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complexen der Fall, deren einzelne Theile nach Zweck und Bedeutung, nach

Längen- und Breitendimenfionen, nach Zahl und Höhe der Stockiverke verfchieden

find. Was würde man dazu fagen, wenn 2. B. bei einem Herrenfitze oder Luft-
fchlofs der Feftfaal als Gegenltück des Küchenbaues‚ das Gewächshaus gleich den
Stallungen, die Hauskapelle analog den Schlaf- und \Nohnräumen angeordnet, je

auf gleiche Höhe gebracht und fymmetrifch gef’taltet würden, fo dafs die betreffen—
den Theile äußerlich nicht zu unterfcheiden wären? Es wäre einfach ein Unding;

nicht allein die Monotoniei in der höchften Potenz, fondern auch Lug und Trug,

ob man nun das Gebäude dadurch erheben oder Alles auf ein niedrigeres Niveau

herabbringen wollte. Man lächelt vielleicht über die Contrafte und hält fie für

unmöglich; aber Aehnliches kommtbei fo manchem Palais thatfächlich vor, wird

dann äußerlich mit den fog. Ordnungen verziert und faft allgemein noch jetzt für
gut und fchön gehalten!

Wir erfehen aus diefen Beifpielen, die fich leicht vervielfältigen liefsen, dreier-

lei: erftlich, daß man insbefondere bei Monumentalbauten von der Symmetrie

nur dann abweichen foll, wenn ein beftimrnter Grund dafür vorliegt; fürs zweite,

dafs man, wenn Letzteres der Fall iii, auch keineswegs davor zurückfchrecken

darf, niemals alfo, der Symmetrie zu lieb, der Aufgabe Zwang anthun und zu Ab-

furditäten, wie z. B. blinden Thüren und Fenf’cern feine Zuflucht nehmen foll;

drittens endlich, daß man den einzelnen Theilen des Gebäudes, ob nun die Ge-

fammtanordnung deffelben regelmäßig oder unregelmäßig fei, jedem für fich nach

Thunlichkeit eine fymmetrifche Anordnung geben möge. Diefe mufs aber in allen

Fällen eine naturgemäfse fein; weder die Regelmäfsigkeit, noch die Unregelmäfsig-

keit darf eine künftlich erzwungene fein. Letztere darf nicht in Unordnung und
Verwilclerung ausarten.

In diefem Sinne alfo ift die Ordnung in der Architektur aufzufaffen. Nicht

zu verwechfeln damit find die architektonifchen Ordnungen. Sie find in ihrem

Urfprunge ganz organifch begründet; man kann dem hellenifchen Tempel feine
Ordnung nicht nehmen; denn feine Ordnung if’c fein Stil. Man kann eben fo
Wenig ein Glied davon ablöfen, als man dies von einem Infect oder einer Blume

thun kann, ohne fie zu zerf’tören', denn dort wie hier erfüllt jeder Theil eine Func-
tion, welche ihr im Gefammtorganismus zukommt, und zeigt eine Form, welche
hierzu geeignet ilt. Mit der Ordnung eines römifchen Monumentes verhält es fii:h
aber anders; fie ift hier blofse Decoration, die, weggenommen, beliebig verfetzt
oder durch Anderes erfetzt werden kann, da die Structur des Gebäudes dadurch
nicht alterirt wird. Und feit der Wiederbelebung der antiken Bauftile ift_ damit in
einer Weife verfahren werden, daß man, ohne mit dem Purismus durch Dick und
Dünn zu gehen, wohl mit Recht fagen kann, dafs die Ordnung durch die Ord-
nungen zur Unordnung geworden ii’c, d. h. dafs fie der Unwahrheit dienen. Denn
fie haben nur dann ihre Berechtigung, wenn Säulen und Pilafter entweder eine
ftatifche Function oder wenigftens eine gewiffe Bedeutung haben und durch die
innere Eintheilung begründet find._

In der architektonifchen Compofition giebt fich die Ordnung in der Anord-
nung des Gebäudes kund. Hierbei wird man vom inneren Kern, vom Herzen der
Anlage ausgehen, den Organismus im Inneren und das Knochengerült des Bau-
körpers zur Entwickelung bringen, das letztere umkleiden, an den Gelenken, an
den Haupttheilen auszeichnen und durch Geftaltung, Gliederung und Schmuck ver-
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anfchaulichen. Ein folches Verfahren fiihrt zu einem einheitlichen Organismus, zur

Einheit in der Architektur. Denn es wird dadurch die Zufammengehörigkeit aller

Bauglieder, die für (ich allein keine Bedeutung haben, es wird die Einheit, zu der

alle Theilchen beitragen müffen, gekennzeichnet, und man erlangt auf den erften

Blick die Ueberzeugung, dafs man nicht ein Conglomerat einzelner, durch Zufall

zufammengefetzter Stücke, fondern ein unzertrennliches Ganzes vor fich hat.

Die Einheit beruht fomit auf der Ordnung. Einheit aber und Einklang be—

herrfchen das Reich des Schönen, diefes innerfte Gebiet der Kunf’c, an dem wir

nunmehr angelangt find.

3. Kapitel.

Schönheit und Schmuck.

Die Idee der Schönheit bildet das oberIte Gefetz der architektonifchen

Compofition. In welchen Richtungen hat nun aber die fchöpferifche Th'a'tigkeit

vorzugehen, um zur Schönheit zu_gelangen? Was gehört Alles dazu, auf dafs das

Werk der Baukunf’t fchön fei? Um diefe Fragen zu ergründen, um den Begriff

der Schönheit fef’czuf’cellen, müffen wir noch einmal die Erfcheinungen im Natur-

leben den Erfcheinungen im Kunftleben gegenüberf’cellen.

a) Schönheit.

Die Vorf’tellung, welche wir im gewöhnlichen Leben haben, wenn wir von

der Schönheit eines Dinges oder eines Wefens fprechen, ift verfchieden je nach

dem Range, den es im Reich der Schöpfung einnimmt. Wohl kann man ganz

allgemein jeden Gegenf’cand, den die Natur gefchaffen, in* feiner Art fchön, weil

äufserlich vollkommen, nennen. Indefs bezeichnet man mit Recht befonders glän-
zende Gebilde der anorganifchen und organifchen Welt als »fchön«‚ wenn fie fich

vor anderen ihrer Art auszeichnen, und je vollkommener eines derfelben von der

Natur ausgeftattet‚ je höher es geflellt ift, defio gröfser find auch unfere Forderungen.

So bringt der Kryftall fchon durch feine einfache gefetzmäfsige Form‚ durch Farbe,

Glanz und Verhalten gegen das Licht, die Blume nicht allein durch ihre Geftalt,

durch Pracht und Schmelz der. Farbtöne, fo wie durch Wöhlgeruch, fondern auch

durch das organifche Leben, das lich in ihr kund giebt, eine aufserft anregende,

wohlgef‘alllige Empfindung auf unfere Sinne hervor. Und wenn wir nun die höheren

' Gebilde der Natur, wenn wir gleich das höchf’ce VVefen der'Schöpfung zum Ver-

gleich heranziehen, fo verlangen wir zu vollkommener Schönheit beim Menfchen

nicht allein das höchfte Mafs der Vollendung in der äufseren Erfcheinung, fondern
auch das Gepräge feines Geif’ces, den Ausdruck feiner feelifchen Eigenfchaften, wir

verlangen vor Allem Charakter. Ein charaktervoller Kopf wird immer in gewiffem

Sinne fchön fein, nicht aber ift ein fchöner Kopf immer das Kennzeichen eines
edlen Charakters. Im Befitz des letzteren wird der Menfch in allen Lagen des

Lebens, in allen feinen Handlungen durch die Ideen der Sittlichkeit und Wahrheit

geleitet, und diefe vereinigen fich in der Idee der Schönheit.
Aehnlich wie mit den Erfcheinungen im Leben verhält es [ich mit den Er-

fcheinungen in der Kuni’c; das aber, was im menfchlichen Leben der Charakter ift,
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